
VON GEREON HOFFMANN

Ralf Gaucks Bassgitarre hat nur vier
Saiten, aber was der Musiker da-
raus an Klängen hervorzaubert, ist
atemberaubend. Auf seinen beiden
aktuell erhältlichen CDs hat der in
Worms heimische und in der Regi-
on überaus präsente Musiker Songs
von den Beatles und von Sting neu
interpretiert. Das hat sogar den Ex-
Police-Chef so beeindruckt, dass er
diese Cover-Versionen ausnahms-
weise erlaubte.

Musikalische Inspiration und Vor-
bild des heute 44-Jährigen ist aller-
dings nicht Rockbassmann Sting, son-
dern Jazzbassist Charlie Haden. Der
amerikanische Musiker wurde mit
dem Ornette Coleman Quartett be-
kannt und spielte dann in Keith Jar-
retts erstem Trio. „Bei Haden geht es
nicht um höher, schneller, weiter,
sondern um Ruhe und Melodik“, er-
klärt Gauck die Faszination von des-
sen Spielweise. „Ich wollte eigent-
lich immer schon Bass spielen, aber
es gab keinen Basslehrer in Worms,
so dass ich Jazz-Gitarre gelernt

habe“, erzählt der heute wieder in
Worms lebende Musiker.

Er begann 1985 das Studium im
holländischen Hilversum und setzte
es an der University of Miami in den
USA fort, wo er bei Größen wie dem
Gitarristen Pat Metheny, Schlagzeu-
ger Danny Gottlieb und Bassist Jaco
Pastorius lernte. Als Gauck 1990 aus
Amerika zurückkehrte, war der Neu-
anfang schwierig. Die Kontakte in
der alten Heimat mussten erst wie-
der aufgebaut werden, wie es musi-
kalisch weitergehen sollte, war unge-
wiss. Gauck, immer noch Gitarrist,
begann Unterricht zu geben.

Ein wichtiger Impuls war das
Wormser Jazzfestival, das 1990 zum
ersten Mal stattfand. Als Gitarrist
und mit eigener Band machte Gauck
auf sich aufmerksam, er gründete
eine private Musikschule in Worms.
1992 kehrte er zu seiner ersten Liebe
zurück und kaufte sich eine Bassgi-
tarre. 2001 fand er den Typ Instru-
ment, dem er bis heute treu ist und
auf dem er seinen besonderen Sound
entwickelt hat: eine akustische bund-
lose Bassgitarre.

Das Instrument ist ein Mittelding

aus einem Kontrabass und einer Bass-
gitarre mit einem großen, aber gitar-
renförmigen Korpus und einem Hals,
der bundlos ist, wie bei einem Kon-
trabass, aber ein weniger gewölbtes
Griffbrett hat. Und dann erlebte er
den Bassisten Charlie Haden bei ei-
nem Soloauftritt. „Das ist die Stim-
me, die ich haben möchte“, sagte
sich Gauck und widmete sich fortan
ganz der Entwicklung seines persön-
lichen Bassstiles. Die Deutsche Pop-
stiftung hat Gauck 2007 als besten
Bassisten und 2008 als besten Instru-
mentalsolisten ausgezeichnet.

Drei Solo-Alben gibt es von Gauck,
von denen zwei noch im Handel
sind: „Fields of Gold“ mit Songs von
Sting und Police sowie „A Hard Day‘s
Night“ mit Beatles-Songs. Der Bas-
sist nimmt bekannte Songs und
durchleuchtet sie auf ihren musikali-
schen Kern. Melodik, Rhythmus, Har-
monie – was macht die Wirkung
aus? Dann setzt Gauck die Songs auf
seinem Instrument neu zusammen.
Es entstehen ganz eigene Interpreta-
tionen. Doppelgriffe und Akkorde, si-
cher von Gaucks Gitarrenerfahrung
inspiriert, geben harmonische Fülle,

aber das Besondere ist, dass Gauck
Bassfigur, Harmonie und Melodie zu-
sammenbringt, er spielt mal kontra-
punktisch, mal skizziert er Akkorde
– es sind viele musikalische Mittel,
die Gauck mit völliger Selbstver-
ständlichkeit zur Verfügung stehen.

Der gute Klang ist ihm dabei sehr
wichtig. Für den optimalen Sound
seiner „Fields of Gold“ fuhr er eigens
nach Oslo in die Rainbow Studios,
wo Jan Erik Kongshaug arbeitet, der
seit Jahrzehnten für die besondere
Klangkultur des ECM-Labels verant-

wortlich ist. Das Ergebnis klingt so
gut, dass die CD von einer HiFi-Fach-
zeitschrift zum Qualitätstest von CD-
Spielern verwendet wird.

Dass die Sting-Songs überhaupt
veröffentlicht werden konnten, ist al-
lerdings allein der Hartnäckigkeit
von Manu Gauck, der Frau des Bassis-
ten, zu verdanken. Nachdem die Ver-
walter von Stings Rechten ihre Zu-
stimmung zu Neuinterpretationen
zunächst verweigert hatten, recher-
chierte Manu Gauck mehrere Adres-
sen, über die Sting direkt zu errei-
chen war. Das klappte auch, und
Sting war so beeindruckt von Gaucks
Musik, dass er persönlich die Veröf-
fentlichung der Songs erlaubte.

Neben der Weiterentwicklung als
Solist will Gauck in diesem Jahr auch
Projekte mit anderen Musikern ver-
folgen. Dazu gehört der ungarische
Gitarrist Sandor Szabó, mit dem
schon eine Tour durch Ungarn fest
terminiert ist.

CD-TIPP
CDs: „Fields of Gold“ und „A Hard
Day‘s Night“, erhältlich unter www.ralf-
gauck.de

VON GEREON HOFFMANN

Den Grenzbereich zwischen Jazz
und Rock erforscht das Regina Litvi-
nova International Trio. Mit Gitar-
rist Nicholas Beaulieu und Schlag-
zeuger Tobias Frohnhöfer hat die
Pianistin im vergangenen Sommer
das Projekt gestartet. Im Ludwigs-
hafener Kulturzentrum „Das Haus“
stellte sich das Trio nun vor.

Eines ist schon mal sicher: Da sind
drei außergewöhnliche Musiker zu-
gange, die keine Mainstream-Musik
machen. Regina Litvinova hat sich ei-
nen exzellenten Ruf als Pianistin er-
spielt. Als Studentin kam sie 2001
von Moskau nach Mannheim, wo sie
ihr Studium des Jazzpianos ab-
schloss. Ihre Domäne ist der Modern
Jazz, den sie mit ihrem Extreme Trio
auslebt. Das neue International Trio
heißt so, weil neben der russischen
Pianistin der deutsche Schlagzeuger
Tobias Frohnhöfer und der von der
Insel La Réunion stammende Gitar-
rist Nicholas Beaulieu mitspielen –
und im übertragenen Sinn über-

schreitet das Trio auch Grenzen von
Stilrichtungen.

Im vergangenen Jahr hatte Regina
Litvinova die Idee zu einer Band, mit
der sie neue Wege beschreiten woll-
te. Den Gitarristen Nicholas Beaulieu
hatte sie über den Schlagzeuger des
Extreme Trios, Christian Scheuber,
kennengelernt. Beaulieu ist selbst
ein Wanderer zwischen musikali-
schen Welten. In Frankreich hat er
Jazzgitarre studiert, heute spielt der
30-Jährige in einer Metal Band und
einem Jazzquintett und nun auch in
Litvinovas neuem Projekt. Die bei
modernen Metal-Musikern beliebte
siebensaitige Gitarre, die sonst tiefe
Powerchords brüllt, leistet ihm auch
im Jazz gute Dienste: Hier über-
nimmt er unverzerrt auch tiefe Töne,
die sonst der Bass spielen würde.
Spielt er ein Solo, sorgt die Pianistin
für die Basslinien. Beaulieu riskiert
auch rockige Powerchords, setzt ein
Wahwah-Pedal ein, hat aber auch
jazzige Melodielinien im Repertoire.

Tobias Fronhöfer am Schlagzeug
bringt eine enorme Energie in die
Musik. Er spielt sowohl kraftvoll als

auch präzise, ist ständig in Bewe-
gung, setzt Akzente, feuert an. Die
großen Fusion-Schlagzeuger der sieb-
ziger Jahre hört man als Einflüsse
deutlich heraus. Frohnhöfer spielt
auch bei der Musikschul-Big-Band
Jazz Attack und ist ein Schüler von
Christian Scheuber. Er ist 19-Jahre
alt und macht gerade Abitur.

Die Musik des International Trios
hat eine Menge Energie, aber auch
Ecken und Kanten. Nicht immer wir-
ken die Arrangements rund, manche
Elemente, wie etwa rhythmisch be-
sonders knifflige Passagen in Beau-
lieus Stücken, wirken etwas hinge-
stellt und unverbunden mit dem
Rest. Das zeigt dann zwar ein genau-
es Zusammenspiel der drei Musiker,
wirkt aber nicht immer musikalisch
schlüssig. Die eindrucksvollen Soli,
insbesondere von Frohnhöfer, ka-
men beim Publikum im „Haus“ sehr
gut an.

Das Trio wird Anfang Mai am inter-
nationalen Jazzwettbewerb in Buka-
rest teilnehmen und dann bei gutem
Abschneiden eine Tournee durch Ru-
mänien beginnen.

VON GABOR HALASZ

Ein Soloabend mit zwei Hauptdar-
stellern: einem Pianisten und ei-
nem Instrument. Zur Demonstrati-
on dessen sonorer Tugenden hat
die Gesellschaft für Neue Musik in
Mannheim ihrem vor einem Jahr ei-
gens für den Zyklus „Kammermu-
sik in der Kunsthalle“ erworbenen
Bechstein-Konzertflügel ein Son-
derkonzert gewidmet. Die Aufgabe
der Vorführung lag bei Rudolf Meis-
ter, dem Präsidenten der Mannhei-
mer Musikhochschule.

Mit Werken von Haydn, Beethoven,
Dvorak, Janacek und Strawinskij wur-
de der ausgewogene, pastose Klang
des Instruments unter mehreren
Aspekten präsentiert. Im ersten Teil
des Konzerts hatte die Wiener Klas-
sik das Wort mit zwei Werken in
f-Moll, Haydns Variationen Hob.
XVII:6 und Beethovens Sonate op.
57, der „Appassionata“. Nach der Pau-
se folgten slawische Werke: im Ein-
klang mit dem tschechischen Saison-
motto der Konzertreihe in der Kunst-

halle die vierte und die sechste von
Dvoraks Sechs Mazurken für Klavier
(op. 56) und Janaceks vier späte Kla-
vierstücke „Im Nebel“. Drei Stücke
aus „Petruschka“, Strawinskijs Kla-
viersuite nach drei Sätzen seiner
gleichnamigen Ballettmusik, setzten
den hochvirtuosen Schlusspunkt.

Gleich zu Beginn des Programms
signalisierten die ersten plastisch
durchgeformten Takte von Haydns
Variationen den künstlerischen An-
spruch von Rudolf Meisters Klavier-
spiel. Was dieser Auftakt verspro-
chen hatte, hielt der weitere Verlauf
des Abends: Meister profilierte sich
als sein Instrument absolut überle-
gen beherrschender Pianist. Mit Fein-
schliff und höchst kultiviert spie-
lend, legte er den musikalischen Ge-
halt der einzelnen Stücke mit Über-
sicht frei. Alles wirkte durchdacht
und sinnvoll. Am Werk war eben,
um ein banales Wortspiel zu strapa-
zieren, einer, der Meister nicht nur
heißt, sondern auch ist.

Bei Haydn imponierte sein restlos
ausgeglichenes, geläufiges Finger-
spiel, die gestochen klare Artikulati-

on der cembalistisch anmutenden
Verzierungen und Passagen. Über-
dies zeigte der Pianist waches Ge-
spür für Feinheiten der Phrasierung,
etwa in der „Appassionata“, und der
durchweg genau und reaktions-
schnell gesetzten Abstufungen. Mit
anderen Worten, Meister verstand
es trefflich, das Instrument zum Klin-
gen zu bringen.

So hatte er sehr differenzierte, raf-
finierte Schattierungen für Janaceks
düster sinnierendes Melos, seine
wehmütigen Töne schmerzlicher Er-
innerungen. Ausgesprochen elegant
kamen dagegen die beiden Dvorak-
schen Mazurken daher. „Petruschka“
geriet zum rhythmisch scharf umris-
senen spektakulären Feuerwerk, mit
einem schillernden Repertoire pianis-
tischer Hexenmeistereien.

Schließlich Beethoven: Meister
wartete mit einer fraglos sehr konse-
quenten und schlüssigen Wiederga-
be der „Appassionata“ auf. Impulsive-
re, stürmischere, dramatischere, lei-
denschaftlichere Akzente wären in-
des bestimmt auch hier noch vor-
stellbar gewesen.

VON HEIKE MARX

Das internationale Figurentheater-
festival Imaginale ist eine Koopera-
tion von Stuttgart und Mannheim
im Zwei-Jahres-Rhythmus. In zwei-
ter Auflage startet es in Mannheim
am 28. Januar mit einer Erwachse-
nenvorstellung und endet eben da
am 9. Februar mit einer Eigenpro-
duktion des Schnawwl. Der Kreis as-
soziierter Partner – das sind Figu-
rentheater in Baden-Württemberg
– hat sich erweitert. In sechs Städ-
ten werden 30 Produktionen in 71
Vorstellungen gezeigt.

Das Erfolgsgeheimnis des Festivals
liegt nicht zuletzt in der Verschieden-
artigkeit der beiden Kooperations-
partner, die ihre Vorgängerfestivals
– „Lose Gestalten“ in Mannheim, In-
ternationale Festwoche des Figuren-
theaters in Stuttgart – nicht einfach
zusammengelegt haben, sondern die
Gemeinsamkeit zur Neujustierung
ihrer Identität nutzten. Das traditi-
onsreiche Stuttgarter Figurentheater-
zentrum hat kein Ensemble, aber ein
Haus, in dem es die Produktionen
freier Gruppen ermöglicht. Es ist am
Studiengang Figurentheater an der
Hochschule beteiligt. So wirkt es seit
fast drei Jahrzehnten stilbildend als
internationales Forum, Produktions-
und Ausbildungsort.

In Mannheim wird das Festival
von einem Veranstaltungsteam aus
Schnawwl, Alter Feuerwache und Ju-
gendamt getragen, das in den Imagi-
nale-Zwischenjahren ein eigenes Fes-
tival ausrichtet. Die Organisation an
zwei Spielstätten unter dem glei-
chen Dach hat sich bewährt. Die
Abendvorstellungen für Erwachsene
sind in der Alten Feuerwache, die
Vormittags- und Nachmittagsvorstel-
lungen für Kinder im Schnawwl. An-
ders als in Stuttgart, wo die Erwach-
senen als Zielgruppe im Vorder-
grund stehen, ist das Programm in
Mannheim, wo der erste Anstoß
vom Jugendamt kam, zweigeteilt.

Die assoziierten Partner sind die Fi-
gurentheater von Pforzheim, Schorn-
dorf, Eppingen und Ludwigsburg.

Die eingeladenen Produktionen
sind „handverlesen, begutachtet und
erstritten“, so die Veranstalter. Das
Programm ist von Stadt zu Stadt ver-
schieden, je nach Publikum und Wir-
kungsabsicht. Nutzt man in Stuttgart
die Vernetzung, den von weither an-
reisenden Gruppen mehr Gastspiele
zu ermöglichen, so wurde in Mann-
heim die Gelegenheit ergriffen, dem
Figurentheater ein erwachsenes Pu-
blikum zu erschließen.

Erstmals werden auch kooperative
Eigenproduktionen im Rahmen der

Imaginale gefördert. Der Schnawwl
präsentiert zwei: deutsch-niederlän-
disch „Riekchens Reise“ (wir berich-
teten über die Premiere) und
deutsch-schweizerisch „Das Buch
von allen Dingen“. Das Figurenthea-
terzentrum bringt die deutsch-fran-
zösische Produktion „10 Mio km2“.

Figurentheater lebt aus dem Zu-
sammenwirken vieler Künste, Spra-
che ist nur eine davon. Für kleine Kin-
der kommt es auch ohne Worte aus,
wie „Kuckuck“ von Thérèse Ange-
bault, die das Stück 1993 entwickel-
te und damit zu den Wegbereitern
eines Theaters für die Allerkleinsten
zählt. In „The toys strike back“ erfin-

det die norwegische Gruppe Isen-
kram Geschichten zu Spielzeugen,
die die Kinder mitbringen. „Ente,
Tod und Tulpe“ und „Fuchs“ greifen
die existenziellen Themen Tod und
Einsamkeit auf. „Was macht das Rot
am Donnerstag?“ ist ein Spiel um For-
men und Farben. Das Pendant für die
Erwachsenen ist ein Stück über den
Maler Paul Klee.

Ein inhaltlicher Schwerpunkt des
Festivals sind Biografien. So spürt in
„Hintergarten“ Christian Weise, der
auch schon am Nationaltheater Re-
gie geführt hat, in einem dokumenta-
rischen Objekttheater den Biografien
von Oscar und Hannes nach.

Die Veranstalter sind stolz auf die
Teilnahme zweier vielbeschäftigter
internationaler Künstlerinnen. Ilka
Schöbein präsentiert die Geschichte
eines Zirkuskindes nach Aglaja Vete-
ranjis „Warum das Kind in der Polen-
ta kocht“. Nach Ausbildung in Stutt-
gart machte sie Straßentheater und
kam in Frankreich groß heraus.
„Troubles“ der Belgierin Agnès Lim-
bos ist Clownstheater mit Objekten.

EINTRITTSKARTEN
Karten gibt es bei der Alte Feuerwache,
Telefon 0621 2939281, und beim Kin-
der- und Jugendtheater Schnawwl, Tele-
fon 0621 1680302.

Gefühlvoller Bassmann: Ralf Gauck.  FOTO: KUNZ

Mit dem Puppentheater–Stück „Malediction“ kommt die DudaPaiva Company aus Amsterdam zum Figurentheaterfestival.  FOTO: FESTIVAL

Roadmovie

Friendship!

1989, kurz nach dem Mauerfall, nut-
zen zwei dicke Freunde aus der un-
tergehenden DDR ihr karges Begrü-
ßungsgeld für einen Trip nach Ameri-
ka. Die beiden jungen Ossis wollen
die Welt sehen und fliegen nach New
York, aber dann ist das Geld alle. Ab
da müssen sie trampen und auf ih-
ren Einfallsreichtum vertrauen. Auf
dem Highway in Richtung Westen:
Wer selbst je auf eigene Faust durch
die USA reiste, wird das Gefühl von
Losgelöstheit und Freiheit, das Stau-
nen über die Weite, über Mega-Su-
permärkte, über das „Keep Smiling“,
gepaart mit entspannter Ignoranz ge-
genüber Fremden, wiedererkennen.
Darüber hinaus bezieht dieses „Go
West“ seinen Humor aus dem Cultu-
re Clash zwischen dem relaxten
„American Way of Life“ und uncoo-
len Ossis, die auf die Floskel „How
are you?“ allen Ernstes und sehr aus-
führlich antworten. In Drugstores,
Motels und Supermärkten begegnen
sie kiffenden Comiczeichnern, Cheer-
leadern, Hinterwäldlern, Rockern
und Auswanderern. Der Trip wird
von etlichen hübschen Episoden, die
sich um die jüngste Vergangenheit
drehen, gesäumt; so zeigen die Ama-
teurfilmer Super-Acht-Bilder aus der
untergegangenen DDR und begeis-
tern als Stripper zur Musik aus „Auf-
erstanden aus Ruinen“. Und die Stasi
ist auch schon da. Darstellerisch sind
die Rollen klar aufgeteilt: Matthias
Schweighöfer mimt das renitente
Großmaul, und Neuentdeckung
Friedrich Mücke gibt den introvertier-
ten Kümmerer. Nicht jede Episode in
diesem Film ist gelungen, doch be-
sonders mit der unvorhersehbaren
Schlusspointe entwickelt sich das flot-
te Ost-West-Roadmovie zur berüh-
renden Tragikomödie. (chy)
Deutschland/USA 2009, Regie: Mar-
kus Goller, Darsteller: Matthias
Schweighöfer, Friedrich Mücke,
Alicja Bachleda und andere; freige-
geben ab sechs Jahren, 108 Minu-
ten. Ludwigshafen: Cinestar, Mann-
heim: Cinemaxx.

Auf der Suche nach dem ganz persönlichen Klang
PORTRÄT: Der Wormser Musiker Ralf Gauck zaubert auf den vier Saiten seiner Bassgitarre einen ganzen Kosmos aus Basslinien, Rhythmen und Melodien

Enten, Füchse, Zirkuskinder
Das Internationale Figurentheaterfestival „Imaginale“ wird vom 28. Januar bis 9. Februar in Mannheim veranstaltet

NEU IM KINO

Drei-Länder-Treffen
Pianistin Regina Litvinova und ihr neues International Trio im „Haus“

Ein Meister am Werk
Klavierabend mit Rudolf Meister in der Mannheimer Kunsthalle
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